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Nach dem Vorwort wi l l der Verf. »die sema-
siologische Entwicklung der Wurzel jV und son­
stiger synonymer Wurzeln im Bereich des Be­
griffes der Gottesfurcht« untersuchen und dabei 
besonders auf ihr Vorkommen in bestimmten 
Büchern und auf festgeprägte Wendungen ach­
ten. Tatsächlich gelingt ihm aber darüber hin­
aus auch ein beachtlicher Beitrag zur biblischen 
Theologie. 

Kapitel I (1-18) bespricht zunächst alle Be­
griffe, die im AT Gottesfurcht im weitesten 
Sinn bezeichnen können. Dabei zeigt sich, daß 
das, was wir mit Gottesfurcht meinen, haupt­
sächlich durch Termini und Wendungen mit 
dem Stamm jr* ausgedrückt wird, während die 
anderen Ausdrücke (pahady gwr, hwfjl u. a.) 
eher Angst und Schrecken vor Gott meinen. 
Kap. I I handelt dann von der Gottesfurcht als 
der »Furcht vor dem Numinosen« (19-56). Sie 
steht in Zusammenhang mit Theophanien, 
Traum- und Visionserlebnissen und mit den 
Großtaten Gottes in der Geschichte. Kap. I I I 
(57-84) zeigt aber, daß im AT die Furcht vor 
dem Numinosen nicht knechtische Angst, son­
dern ehrfürchtige Scheu und Bewunderung vor 
dem Heiligen ist, die das N T ebenso kennt. 
Darum ist die Furcht vor der Majestät Gottes 
vereinbar mit Vertrauen und mit Jubel. Auf 
das Ganze des AT gesehen, tri t t aber die Furcht 
vor dem Numinosen stark zurück gegenüber 
anderen Ausprägungen des Begriffs Gottes­
furcht. 

Kap. IV (85-124) arbeitet den »kultischen 
Begriff« der Gottesfurcht im Deuteronomium 
und in der deuteronomistischen Literatur her­
aus. Dabei zeigt sich, daß hier fast ausschließlich 
die Verbalformen der Wurzel /V Verwendung 
finden und als Objekt der Gottesname Jahwe 
dient. »Jahwe fürchten« heißt hier soviel wie 
»Jahwe verehren, dem Bundesgott die Treue 
halten«. Gottesfurcht in diesem Sinn äußert sich 
darin, daß man Jahwe als alleinigen Gott ver­
ehrt und seine Bundesordnung beobachtet. Die 
Treue zur Bundesordnung ist aber nicht Lei­
stung, sondern selbstverständliche Äußerung 
der Treue zu Jahwe. Dadurch unterscheidet sich 
die deuteronomistische Gottesfurcht von der no-
mistischen. 

Kap. V (125-161) untersucht die Wendung 
jir'e jhwh = »die Jahwefürchtigen«. Sie ist 

charakteristisch für die älteren Psalmen und be­
zeichnet hier die Kultgemeinde oder das Bun­
desvolk als Kultgemeinschafl. Erst in den spä­
teren, den sog. »anthologischen« Psalmen sind 
die »Jahwefürchtigen« die einzelnen Frommen, 
wobei sich der Einfluß des sittlichen und des 
nomistischen Begriffs der Gottesfurcht bemerk­
bar macht. Kap. V I (162-183) verzeichnet an­
dere Stellen und Wendungen für den kultischen 
Begriff. Auch hier heißt »Jahwe fürchten« so­
viel wie »Jahwe verehren« und »Jahwe die 
Treue halten«. 

Kap. V I I (184-209) ist den sprachlichen For­
mulierungen für den »sittlichen Begriff« der 
Gottesfurcht gewidmet. Typisch dafür ist die 
Status-constr.-Verbindung jere* jhwhl>elohim 
im Singular, wobei jhwh bzw. >elohim nie 
durch Suffixe ersetzt wird, sowie jir'at jhwh/ 
Wo£*ra/ , adonaj/saddaj o. ä. Gelegentlich findet 
sich auch phd im Piel oder als Nomen. Got­
tesfurcht in diesem Sinn ist eine allgemein­
menschliche, nicht nur auf Israel beschränkte 
Haltung, die Beobachtung der sittlichen Nor­
men. Damit ist oft der Gedanke der individuel­
len Verantwortlichkeit und Vergeltung verbun­
den. Dieser Begriff findet sich vor allem in der 
E-Schicht des Pentateuchs, im Heiligkeitsgesetz, 
bei den Propheten und in der Weisheitsliteratur, 
der aber ein eigenes Kapitel V I I I (210-261) ge­
widmet ist. 

Kap. I X (262-283) schließlich handelt noch 
vom »nomistischen Begriff« der Gottesfurcht in 
der priesterlichen Literatur, in Sir und einigen 
späten Psalmen. Gottesfurcht bedeutet hier Ge­
setzestreue, wobei Gesetz nicht mehr die Bun­
dessatzungen sind, die Gott je und je verkündet 
und den jeweiligen Verhältnissen und Erforder­
nissen anpaßt, sondern »die absolute Größe der 
Spätzeit«, das Gesetz in der Form des schriftlich 
fixierten Pentateuchs. Die Gesetzesfrömmigkeit 
darf nicht als Verfallserscheinung betrachtet 
werden, weil das Gesetz nicht als Zwang emp­
funden wird, sondern als gütige und weise Of­
fenbarung Gottes, die dem Frommen Freude 
und Glück bedeutet. 

Die Ergebnisse der Untersuchung (283-286), 
ein Stellen- und ein Autorenregister schließen 
die Arbeit ab. 

Der Verf. hat der atl. Theologie, aber auch 
der Formgeschichte und Lexikographie einen 
großen Dienst erwiesen. Er räumt mit manchen 
Pauschalurteilen hinsichtlich der Bewertung der 
atl. Frömmigkeit und des Vergleichs mit dem 
N T auf. Er zeigt, daß die Gottesfurcht im atl. 
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Sinn ein Wesensmerkmal der Beziehung des 
Menschen zu Gott ist, das auch durch das N T 
nicht aufgehoben ist. Die hier herausgearbeite­
ten Nuancen in der Bedeutung bestimmter 
Wendungen müssen künftig bei der Exegese des 
Deuteronomiums, der Psalmen usw. unbedingt 
beachtet werden, selbst wenn der Verf. biswei­
len vielleicht die Unterschiede überbewertet. 
Aber auch der Systematiker, der Katechet und 
der Prediger sollte es nicht versäumen, diese 
Untersuchung zu konsultieren, wenn er über 
Gottesfurcht und Frömmigkeit im AT spricht 
oder Bibelstellen auswertet, die von der Gottes­
furcht handeln. Die Benützung der Arbeit zu 
diesem Zweck ist leicht gemacht durch das Stel­
lenregister und durch die übersichtliche Gliede­
rung. 
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